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Veranstaltung
mit Zeitdruck

Zu einem Vortrag am KIT:
Salafismus ist zum Reizwort mutiert.

Wegbereiter für das gesteigerte Interesse
an dieser Strömung sind selten eigene
Erfahrungen, eher die allumfassende
Berichterstattung der Medien über Ter-
roranschläge bis hin zum verweigerten
Händedruck pubertierender Jugendli-
cher in der Schweiz. Da ist es nicht ver-
wunderlich, wenn interessierte Bürger,
die die relativ klein gestaltete Einladung
des KIT nicht überlesen hatten, den
Entschluss fassten, ihr Informationsde-
fizit durch die renommierte Islamwis-
senschaftlerin Lamya Kaddor ergänzen
zu lassen. Leider fühlten wir uns durch
die einleitende Moderation der Leiterin
der Veranstaltung nicht so recht dem
versammelten Personenkreis zugehörig,
der Eindruck einer internen Veranstal-
tung entstand. Durch spätere Wortmel-
dungen, die mehr oder weniger State-
ments statt Fragen abgaben verstärkte
sich der Eindruck. Mir blieben die ein-
fachsten Fragen beispielsweise nach
Fehlern, die Eltern dieser „Aussteiger“
anzulasten seien, oder ob die Sehnsucht
der Jugendlichen nach Geborgenheit
und Orientierung sie anfällig für den
Salafismus macht, im Halse stecken.
Der offensichtliche Zeitdruck, unter
dem die Veranstaltung stand, ließ einen
zudem noch verstummen. Der Vortrag,
das sei abschließend angemerkt, war äu-
ßerst informativ und kompetent vorge-
tragen. Danke dafür

Günter Jäkel
Eggenstein-Leopoldshafen

Respekt und Beifall
tragen dürfen. Auch die geforderte Un-
terstützung von OB und des Gemeinde-
rates, sich an der Verschrottung der
„Karlsruhe“ mehr zu beteiligen finde
absurd. Das käme ja einer Streichung
der eigenen Geschichte gleich. Im Übri-
gen denke ich, gibt es bessere und nach-
haltigere Verwendungsmöglichkeiten
als ein zerscheiden mit dem Schneid-
brenner. Wie wäre, wenn man dieses
Schiff (sofern technisch möglich) entmi-
litarisiert, es mit Hilfsgütern bestückt,
die bei Katastrophen immer als erstes
benötigt werden wie zum Beispiel Was-
ser, Esspakete und Ersatzunterkünfte,
um es als schnelle Einsatzhilfe zur Ver-
fügung stellen würde. Finanziert antei-
lig durch die Region Karlsruhe für ihre
„Karlsruhe“.

Hier könnten auch z.B. Jugendliche
aus der Region Karlsruhe mit einer ste-
tig vorhandenen Stammbesatzung im
Tausch bzw. ergänzt und ausgebildet
werden und somit einen tollen humanen
Beitrag im Ernstfall leisten. Deshalb
lassen Sie Herr Mentrup, diesen Festakt
bitte stattfinden, nicht nur wegen der
bisherigen Tradition, sondern auch we-
gen der möglichen neuen beispielhaften
Tradition.

Michael Aba
Pfinztal

Zur Debatte um die „Karlsruhe“:
Ich sehe es als ganz normal an, wenn

Herr OB Frank Mentrup hoffentlich den
geplanten Festakt für die Besatzung der
Fregatte „Karlsruhe“ stattfinden lässt,
um sich angemessen von den Frauen und
Männern dieses Schiffes zu bedanken
und zu verabschieden. Die Kritik von
„Die Linke“ und der „Friedensbewe-
gung“ ist wie so oft nicht angebracht.
Nach deren Ansichten sollte man mei-
nen, dass immer noch der Geist der Kai-
serlichen Marine und Kriegsmarine
durch die Kajüten der „Karlsruhe“
spukt. Die Frauen und Männer die auf
jenem Schiff dienen, verdienen unseren
Respekt und Beifall, für die erbrachten
Leistungen nicht nur in jüngster Ver-
gangenheit gegen Piraterie, Rettung von
Flüchtlingen und derzeit Rettung von
Flüchtlingen kombiniert mit der Be-
kämpfung von Schleuseraktivitäten.
Sie, die Besatzung, erfüllen ihre Aufga-
ben im Namen und Entscheidung der
Bundesregierung bzw. der Bundeswehr.
Marinen auf der ganzen Welt haben ihre
Traditionen und das ist nicht schlechtes.
Ich persönlich fand und finde es noch
immer gut, dass bisher fünf Marine-
schiffe mit Stolz und auch der Verbun-
denheit unserer Region den Namen
„Karlsruhe“ getragen haben bzw. noch

Mit dem menschlichen Verstand nicht nachvollziehbar
ses denkt. Das Absurdum kommt immer
zum Schluss: Die HWS erklärte sich be-
reit, auf Wunsch ihrer Mitglieder und
der Politik in der Oststadt ein Mehrfa-
milienhaus für Alt und Jung zu bauen.
Hier hätten circa 60 Familien eine neue
Lebensperspektive haben können. Spe-
ziell für behinderte Mitmenschen wären
alle Wohnungen barrierefrei eingerich-
tet worden. Es sollten sozial verantwort-
bare und sichere, generationsübergrei-
fende Wohnungen realisiert werden.

Der Bauantrag wurde seitens des
Denkmalamtes mit der Begründung ab-
gelehnt, dass sich auf diesem Bebau-
ungsgelände alte Garagen befinden,
welche als Kulturdenkmal zu erhalten
seien. Diese alten verrotteten, nicht ein-
mal der Din-Norm entsprechenden Ga-
ragen müssen geschützt werden. Ein
nicht nachvollziehbarer Beschluss des
Denkmalamtes.

Michael König
Vertreter der HWS Karlsruhe
Karlsruhe-Nordstadt

lierschutz bieten, wurde verboten. Statt
dessen sollen alte marode durch weniger
alte, marode Fenster getauscht werden.
Ich frage Sie als Leser: ist das denn noch
mit menschlichem Verstand nachzuvoll-
ziehen? Gebäude wie z.B. die Karlsburg
Durlach, das Schloss Karlsruhe oder
auch das Schlachthofgelände sind mit
zeitgemäßen, modernen und somit auch
energieeffizienten Fenstern ausgestat-
tet. Warum hat hier das Denkmalamt
nicht auf den Erhalt von alten Fenstern
bestanden? Das Denkmalamt verlangt
von der HWS beim Anstrich der alten
Häuser, z.B. Friedrich-Wolff-Straße
Farben wie zu Zeiten der Erbauung (ca.
1930) zu nutzen sind. Warum darf die
HWS nicht auch, z.B. ein einheitliches
Gelb mit Weiß, wie z.B. beim Karlsruher
Schloss oder ein Rot, wie bei unserem
Rathaus verwenden?

So hat das Denkmalamt bei der Sanie-
rung unseres Rathauses dieses einfach
vorübergehend vom Denkmalschutz
ausgenommen. Schlimm, wer dabei bö-

sind. Bei einer öffentlichen Podiumsdis-
kussion Ende vergangenen Jahres mit
den Vertretern und Vorstand der HWS
sowie Denkmalamt, wurden seitens der
anwesenden Teilnehmer viele unsinnige
Vorschriften des Denkmalamtes ange-
sprochen und um Vernunft gebeten. So
müssen in der alten HWS bei einer neu-
en Dachdeckung ein Quadratmeter alte
Ziegel auf dem Dach verbleiben. Mögli-
che Reparaturkosten fallen dann auch
der HWS als Vermieter zu.

Frau Dr. Fahrbach-Dreher, gab in der
öffentlichen Podiumsdiskussion be-
kannt, das dieses Vorgehen ihr nicht be-
kannt sei. Jedoch kann angenommen
werden, dass Frau Fahrbach-Dreher ge-
nau diese Information drei Wochen spä-
ter, bei einer Besichtigung bzgl. Neuein-
deckung eines Daches in der Gustav-
Binz-Straße nutzte, um nun den Ver-
bleib von alten Ziegel zu fordern.

Ein weiteres Beispiel sind alte, marode
Fenster. Der Einbau von typgerechten
Fenstern, welche einen modernen Iso-

Zur Debatte um den Denkmalschutz:
Willkür oder Absicht? Zweifelhafte

Entscheidungen des Denkmalamt
Karlsruhe: Frei nach dem Motto „Wo
Geld oder Macht ist gibt es keinen
Denkmalschutz“ muss ich als Vertreter
der Hardtwaldsiedlung (HWS) immer
wieder feststellen, dass unser Denkmal-
amt genau so entscheidet. Es zeigt sich
immer deutlicher, dass zweifelhafte und
nicht nachvollziehbare Entscheidungen
des Karlsruhers Denkmalamtes wohl an
der Tagesordnung sind. Die Frage nach
der Sinnhaftigkeit bleibt unbeantwor-
tet. Ein aktuelles Beispiel belegt meine
einleitenden Worte:

Das denkmalgeschütze Franz-Rohde-
Haus in der Dragonerstraße soll einfach
abgerissen werden. So hat das Denkmal-
amt auch beim Abriss vom Roth-Gebäu-
de in der Herrenstraße nur zugesehen. In
der alten Hardtwaldsiedlung (HWS)
werden hingegen rigideste Maßnahmen
bei Umbauten verlangt, die mit mensch-
lichem Verstand nicht nachzuvollziehen

Verlorene
Liebesmüh

Zur Rolle des OB in der SPD:
OB Dr. Mentrup will sich zur Ver-

fügung stellen, die desolate Lage
der SPD im Land zu verbessern.
Abgesehen davon, dass der Bürger
erwartet, dass sich der OB gemäß
seinem Amtseid angesichts der mas-
siven Haushaltsschieflage gerade
jetzt mit seiner gesamten Arbeits-
kraft seinem gewählten Amt wid-
met, ist sein Ansinnen doch verlore-
ne Liebesmüh. Denn die SPD hat,
relativ unabhängig vom Führungs-
personal, den Boden ihres Nieder-
ganges noch lange nicht erreicht.
Sie hat seit 1998 10 Millionen ihrer
Wähler verloren. Ursache dafür ist
das Urteil der Wähler, dass der SPD
insgesamt keinerlei taugliche An-
sätze zur Lösung unserer massiven
Zukunftsprobleme mehr zugetraut
werden. Augenfälliger als im Wahl-
ergebnis kann sich das Verdikt des
Wählers nicht ausdrücken. Insofern
ist es völlig einerlei, ob der Name
des Vorsitzenden Dr. Schmid, Dr.
Mentrup oder Dr. No lautet. Auch
das beweist die demokratische Reife
der Wähler, eben nicht SPD zu wäh-
len, wie es die überwältigende
Mehrheit der Badener und Würt-
temberger getan hat.

Steffen Schmid
Karlsruhe-Durlach

Danke für die
klaren Worte

Ebenfalls zur „Karlsruhe“:
Man muss unserem OB für seine klaren

Worte zu unserem Patenschiff Karlsruhe
dankbar sein.

Dieses Schiff hat mit früheren Schiffen
gleichen Namens, die in zwei Weltkrie-
gen mit ihren Waffen kämpften, nichts
gemein. Die „Karlsruhe“ von heute hat
zusammen mit Marinen befreundeter
Länder mit friedlichen Mitteln für die
Sicherheit auf den Weltmeeren gesorgt.
Für diesen Einsatz danken wir heute
den Frauen und Männern auf der
„Karlsruhe“.

Hanns-Christian Heyer-Stuffer
Karlsruhe-Waldstadt

DIE DEBATTE UM DIE FREGATTE KARLSRUHE und den vom OB angekündigten Festakt zur Verabschiedung der Besatzung hält weiter
an. Viele Leser bekennen sich ausdrücklich zur Fregatte und der Patenschaft. Foto: dpa

Rechtsstaatliche Legitimation
dem sie ihren Auftrag als Staatsbürger
in Uniform erfüllen.

Auch aufgrund der zunehmenden Ein-
satzbelastung der Soldaten, ist der
Rückhalt bei den Menschen zu Hause
besonders wichtig. Daher ist der geplan-
te Festakt ein wichtiges Zeichen der
Wertschätzung. Es ist schade, dass eine
Handvoll verblendeter Friedensaktivis-
ten dies nicht akzeptieren kann.

Dabei stellt sich die Frage, was für ein
Verständnis von Demokratie in diesen
Kreisen herrscht, wenn sich alle Bemü-
hungen gegen Soldaten richten, statt
darauf, auf die Politik auf Bundesebene
Einfluss zu nehmen, um die angebliche
„Kriegsverherrlichung“ zu unterbinden.

Daniel Singer
Karlsruhe-Weststadt

wir alle, auch besagte Friedensaktivis-
ten, genießen. Dabei besitzen die Solda-
tinnen und Soldaten bei der Durchfüh-
rung der Einsätze nicht nur die höchst-
mögliche rechtsstaatliche Legitimation,
sondern es ist die Politik, die aktiv Trup-

pen und Schiffe in Einsätze entsendet.
Vor diesem Hintergrund ist es wider-

wärtig, einen Bezug zu Schiffen der
Kriegsmarine zu ziehen.

Es ist widerwärtig gegenüber den Be-
satzungsmitgliedern, die zum Teil bis zu
250 Tage im Jahr auf See verbringen, in-

Ebenfalls zur Debatte um den Festakt
für die „Karlsruhe“:
Ich begrüße die Entscheidung von OB

Mentrup, am geplanten Festakt für die
Besatzung der Fregatte Karlsruhe fest-
zuhalten (BNN vom 29. April). Die Stadt
und das Schiff blicken auf eine jahr-
zehntelange Partnerschaft zurück. An-
gesichts dessen ist es mir unbegreiflich,
was Anhänger der Friedensbewegung
dazu antreibt, die Würdigung der Besat-
zung der Karlsruhe verhindern zu wol-
len. Diese Reaktion zeugt von einem
enormen Maß an Realitätsferne und
Ignoranz.

Letztlich sind es unsere Soldaten, die
fernab der Heimat die Bündnisver-
pflichtungen Deutschlands erfüllen und
die äußere Sicherheit gewährleisten, die

Widerwärtig gegenüber
Besatzungsmitgliedern

Nur noch
Mainstream?

Zur Debatte um den Sparkurs der
Stadt:
Es ist kaum zu glauben, dass die

Abstimmung bezüglich der Spar-
maßnahmen beim Badischen
Staatstheater und ZKM so ausge-
fallen sind. Karlsruhe ist weder eine
Stadt mit sehenswerter Altstadt,
noch gibt es bis auf wenige Ausnah-
men individuelle Geschäfte.

Die Ketten sind mehrfach vertre-
ten wie in jeder anderen Stadt. Das
schöne Postgaleriegebäude ist in-
haltlich verunstaltet mit Billigan-
bietern. Die Systemgastronomie hat
ebenfalls gesiegt. Dafür war ich bis-
lang stolz über die Entwicklung am
Staatstheater und auch am ZKM,
denn beides ist über Land bekannt.

In München wurde ich vor kurzem
auf das Staatstheater angespro-
chen, dass das doch so einiges bie-
tet, allerdings fand man sonst nicht

viel Attraktives in meiner Heimat-
stadt, im Gegenteil, der viele Müll
ist aufgefallen. Das hochgelobte
300-Jahre-Fest ist ja niveaumäßig
durch die Beiträge von Theater und
ZKM angehoben worden. Im Pavil-
lon kam man sich vor wie in einem
Holzbaumarkt und gastronomisch
stand man zwischen Weihnachts-
buden und Mülleimern.

Das der KSC-Fanclub unterstützt
wird ist ja klar, das passt zu Karls-
ruhe und dem Gemeinderat. Das
aber ein Fußballspiel durch das not-
wendige Polizeiaufgebot sehr viel
Geld kostet und was sonst noch al-
les dazugehört ist nicht der Rede
wert?

Wenn wir die Kultur nicht verfol-
gen und unterstützen, gibt es in
Karlsruhe nur noch Mainstream,
der alle paar Jahre angepasst wird,
aber sicher keine Stadt mit der
Möglichkeit auf etwas aufzubauen
oder dass sie für was steht.

Also sprich kein Alleinstellungs-
merkmal. Das finde ich sehr bedau-
ernswert, denn Karlsruhe hat Po-
tenzial.

Andrea Heibrock-Pfenig
Durlach-Aue

ZKM und Staatstheater
als Vorzeigeprojekte

Wir bitten die Einsender von Leser-
briefen, ihre Telefonnummer anzu-
geben. Es stellt sich immer wieder
heraus, dass Rückfragen erforderlich
werden, die mit einem Telefonanruf
geklärt werden können. Bei dieser
Gelegenheit weisen wir darauf hin,
dass Leserbriefe kurz gehalten
werden sollen, um möglichst vielen
Lesern Gelegenheit zu geben, ihre
Meinung zu äußern. Die Redaktion
behält sich das Recht auf Kürzung
vor. Leserbriefe spiegeln die Meinung
der Einsender wider, die nicht mit der
Ansicht der Redaktion übereinstim-
men muss. Die Redaktion

Unselige Tradition
Einsatz gegen Jugoslawien beteiligt.
Danach fuhr sie während des völker-
rechtswidrigen Irak-Krieges Geleit-
schutz für britische und US-Kriegs-
schiffe. Später kreuzte sie oft im Na-
hen Osten (Libanon) vor den Küsten.
Die letzten Einsätze im Golf von Aden
und an der Küste Somalias dienten
der Sicherung von Handelswegen und

Transportrouten
für Rohstoffe so-
wie der Bekämp-
fung der Piraten.
Es ist wahrlich
eine unselige Tra-

dition, die sich mit der Fregatte Karls-
ruhe verbindet.

Nun wird dieses Kriegsschiff aus
dem Verkehr gezogen und es besteht
Hoffnung, dass in Zukunft kein neues
Kriegsschiff unter dem Namen Karls-
ruhe zum „Schrecken der Meere“
wird. Das ändert zwar nichts an der
Militärpolitik, aber zumindest endet
die Patenschaft Karlsruhes für ein
Kriegsschiff. Ein kleiner Schritt zu
meiner Vision : „Karlsruhe. Mit Recht
zivil“.

Sonnhild Thiel
Karlsruhe-Mühlburg

Zum Artikel „Die „Karlsruhe“ auf
den Weltmeeren“, 20. April:
Dem Artikel sind zwar die Jahres-

zahlen der Inbetriebnahme und des
Endes der jeweiligen Kriegsschiffe
mit Namen „Karlsruhe“ zu entneh-
men, zur Geschichte ist aber doch ei-
niges nachzutragen: Im Jahr 1912 lief
sie in Wilhelmshaven vom Stapel und
wurde schon bald
danach im Ersten
Weltkrieg einge-
setzt. Noch heute
ist man stolz da-
rauf, dass sie als
„Schrecken der Meere“ galt. Dass sie
Tod und Verderben verbreitete, daran
will man sich anscheinend nicht erin-
nern. Das Nachfolgemodell unter-
stützte 1937 die Franco-Faschisten in
ihrem Kampf gegen die spanische Re-
publik.

Im Zweiten Weltkrieg nahm die Fre-
gatte Karlsruhe am Überfall auf die
neutralen Länder Dänemark und
Norwegen teil. Sie war damit ein
Glied in dem von Deutschland geführ-
ten verbrecherischen Angriffs- und
Vernichtungskrieg. 1999 war die Fre-
gatte der Bundesmarine am Nato-

Nato-Einsätze und
Bekämpfung von Piraten
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